
vor Ort.
N° 246 | Dezember 2023

Gesucht und 
wieder gefunden: 

Lebensfreude!



Mit einem Beitrag von 

280 Franken reali-

sieren Sie zum Beispiel 

den Bau einer 
Rampe für die 

bessere Zugäng-
lichkeit für Men-
schen mit Behin-

derungen an 

öffentlichen Plätzen 

oder in ihren Häusern.

Ihre Spende wirkt!

Spenden Sie jetzt: 

Lassen wir uns nicht behin-
dern – für eine barrierefreie 
Zukunft!
Wer in Sri Lanka verunfallt oder krank wird und Behinde-
rungen davonträgt, hat ein schweres Los. Es fehlt an 
Transportmitteln und Benzin, um zur medizinischen 
Behandlung oder Physiotherapie gefahren zu werden, es 
gibt keine Beratungsstellen, um Unterstützung bei der 
Bewältigung des Alltags und beim Wiedereinstieg ins 
Berufsleben zu bekommen. Die Häuser und öffentlichen 
Plätze sind nicht rollstuhlgängig.

Das FAIRMED-Projekt «Divisarana» (singhalesisch für Mitge-
fühl) ermöglicht Menschen mit Behinderungen in Polonnaru-
wa ein neues Leben mit medizinischer Behandlung, Physiothe-
rapie, Beratung, Ausrüstung mit Hilfsmitteln, dem Bau von 
Rollstuhlrampen und der Unterstützung beim Wiedereinstieg 
ins Erwerbsleben. Dafür besuchen FAIRMED-Mitarbeitende 
die Menschen mit Behinderungen regelmässig zu Hause. 

Mit einem Beitrag von 

140 Franken finan-

zieren Sie zum Beispiel 

die fünftägige Ausbil-
dung in vernach-
lässigten Tropen-
krankheiten für 

fünf Gesundheits-
mitarbeitende.

Mit einem Beitrag von 

80 Franken ermög-

lichen Sie zum Beispiel 

die Anschaffung einer 

Brille für 40 seh-
behinderte Perso-
nen.
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Liebe Leserin, lieber Leser

«Divisarana» bedeutet auf Singhalesisch Mitgefühl und ist der 
Name, den die Menschen, für die wir arbeiten, in Sri Lanka für 
unser FAIRMED-Projekt gewählt haben. Wir arbeiten im Pro-
jekt «Divisarana» hauptsächlich für Menschen mit Behinde-
rungen. Sie werden erleben, wie Sheewanti mit Mitgefühl das 
Vertrauen von Silva gewinnt, einem ehemaligen Lastwagen-
fahrer, der seit einem Unfall zutiefst depressiv im Rollstuhl 
sitzt. Mit der Unterstützung des Projekts «Divisarana» ist Silva 
in der Lage, seinem Leben einen neuen Sinn zu geben und all 
seine Kraft aufzubringen, um sich neu zu erfinden. Überall 
dort, wo unsere lokalen Gesundheitshelfenden arbeiten, tref-
fen sie auf Menschen, die durch vernachlässigte Tropenkrank-
heiten, durch Krieg oder Unfälle krank geworden sind oder Be-
hinderungen davongetragen haben. Ihnen ermöglichen wir 
den Zugang zu medizinischer Versorgung, psychologischer 
Unterstützung und lokal angepassten, qualitativ hochwerti-
gen Lösungen für Gesundheitsprobleme.

Dies motiviert mich auf meiner Reise, Wege zu finden, um ver-
nachlässigten Gemeinschaften Gesundheit zu bringen. Diese 
Reise bringt mich zu verschiedenen Bevölkerungsgruppen, 
lässt mich mit ihnen zusammen sein, ihre Luft atmen, ihre Ge-
rüche riechen, ihre Erde fühlen, in ihrem Regen baden und ihr 
Essen essen. Es ist auch eine Reise, auf der ich die Sicht des Sys-
tems einnehme und sehe, wie die Dinge miteinander verbun-
den sind. An genau diesem Punkt beginnt unsere Arbeit. Wenn 
wir Tropenkrankheiten heilen oder Menschen mit Behinde-
rungen den benötigten Zugang zu Häusern und öffentlichen 
Plätzen ermöglichen wollen, führt kein Weg an den lokalen und 
nationalen Plänen vorbei – wir müssen in enger Abstimmung 
mit den Regierungsstellen arbeiten. Die Menschen, die all dies 
zusammenbringen und die gesundheitlichen Bedürfnisse von 
vernachlässigten Menschen durch die Stärkung ihres eigenen 
Systems überbrücken, sind meine Kolleginnen und Kollegen in 
Asien und Afrika.

Mitgefühl treibt auch Sie an – wie Sie durch Ihr Engagement für 
eine bessere Gesundheitsversorgung vernachlässigter Men-
schen beweisen. Sie sind Teil unserer FAIRMED-Familie und 
erst durch Ihre wertvolle Unterstützung ist es uns möglich, die 
medizinische Versorgung vernachlässigter Menschen zu ver-
bessern! Vielen Dank dafür!

Ich wünsche Ihnen besinnliche Feiertage.

Bharath Sundar
Programmbeauftragter Sri Lanka und Nepal
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Was bisher geschah …

Der langjährige Einsatz von FAIRMED und der Regierung gegen  
Lepra in Sri Lanka trägt Früchte: Das Gesundheitspersonal der  
sri-lankischen Regierung hat nun viel bessere Ressourcen, um aktiv 
Leprafälle zu finden, zu überwachen und richtig zu behandeln.  
Dadurch passiert es in Sri Lanka immer seltener, dass Lepra-Erkrank-
te Behinderungen und Verstümmelungen davontragen, weil sie  
sich nicht rechtzeitig behandeln lassen. FAIRMED muss darum ihre 
Ressourcen nicht mehr ausschliesslich bei der Bekämpfung der 
Lepra einsetzen.

Bei der Bekämpfung der Lepra 
sind wir einen grossen Schritt 
weitergekommen. In Zukunft 

unterstützen wir gemeinsam mit 
Ihnen in Polonnaruwa Menschen 

mit Behinderungen.

Lebensqualität trotz  
Behinderungen
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… das neue Projekt für Menschen mit  
Behinderungen
Gemeinsam mit der Bevölkerung und der Regie-
rung hat FAIRMED deshalb beschlossen, im Nor-
den Sri Lankas sowie im nordöstlichen Polonnaru-
wa ein Projekt aufzubauen, das Menschen mit 
Behinderungen eine Gesundheitsversorgung er-
möglicht, die auf ihre speziellen Bedürfnisse aus-
gerichtet ist. Die Menschen, die von diesem Pro-
jekt profitieren, haben Behinderungen erlitten 
durch Lepra oder andere Krankheiten, durch Ge-
burt oder Unfälle.
Das Gesundheitsprojekt «Divisarana» sucht und 
findet Menschen mit Behinderungen und unter-
stützt sie dabei, den Weg zurück ins Leben zu fin-
den.

Ziel

Das Gesundheitsprojekt  
«Divisarana» will bis 2026

437 staatliche und nichtstaatliche Akteure für 
die Ressourcen und Dienstleistungen sensibili-
sieren, welche Menschen mit Behinderungen 
benötigen.

415 Gesundheitsmitarbeitende und Regie-
rungsbeamte für die besonderen Bedürfnisse 
von Menschen mit Behinderungen schulen.

288 Menschen mit Behinderungen eine 
kostenlose und umfassende Gesundheits-
untersuchung ermöglichen.

1 Rehaklinik für Menschen mit Behinderungen 
bauen und einrichten.

Aktuell

… können nicht zum Arzt gefahren werden, 
weil Transportmittel und Benzin fehlen.

1

FAIRMED bildet das Gesundheitspersonal der 
Regierung in den besonderen Bedürfnissen 
von Menschen mit Behinderungen weiter und 
sensibilisiert Polizeibeamte für die fachgerechte 
Bergung von Unfallopfern.

5

… werden zu Peers, das heisst, sie beraten andere 
Menschen mit Behinderungen dabei, besser mit 
ihren Behinderungen umzugehen und wieder Fuss 
zu fassen im gesellschaftlichen Leben.

4… geht es physisch und psychisch so viel besser, dass 
sie einer neuen Erwerbstätigkeit nachgehen können.

3

... werden von FAIRMED-Mitarbeitenden zu Hause 
besucht und bekommen die benötigte medizinische 
Behandlung.

Anschliessend werden sie mit Hilfsmitteln aus-
gerüstet, bekommen regelmässige Coachings sowie 
Unterstützung dabei, wieder erwerbstätig zu 
werden.

2

Menschen mit Behinderungen …
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«Manchmal rufen  
die Patientinnen mich  
in der Nacht an»

Die 40-jährige Jeewanthi Senevirathna ist bereits im siebten Jahr für FAIRMED 
im Einsatz. Hat sie zuerst vor allem Leprabetroffene zu Hause besucht, sind  
es nun vor allem Menschen mit Behinderungen. Für Jeewanthi ist ihre Arbeit 
nicht einfach ein Job. Sie betrachtet ihre Arbeit als Chance, zu wachsen,  
sich weiterzuentwickeln und Herausforderungen zu meistern. Dafür lässt sie 
sich sogar mitten in der Nacht aus dem Schlaf reissen.

FAIRMED vor ORT: Du bist Informatikerin und Ökonomin. 
Was hat dich dazu gebracht, für eine NGO zu arbeiten?
Ich habe bereits von 2008 bis 2012 für das Internationale Rote 
Kreuz gearbeitet und es hat mir dort sehr gefallen, mich in der 
Katastrophenhilfe zu engagieren. Als dann mein Sohn zur Welt 
kam, konnte ich die Arbeitsbelastung nicht mehr bewältigen 
und wechselte zu einem 9 bis 5 Bürojob, der besser vereinbar 

war mit meinem Baby, jedoch nicht sehr sinnstiftend. In diesem 
Unternehmen, das Fahrzeuge verkaufte, war ich umgeben von 
ehrgeizigen jungen Leuten, die keine Ahnung hatten, was sie 
taten und wohin sie gingen – es gab keinen Spielraum für per-
sönliches Wachstum am Arbeitsplatz, die Arbeit war weder an-
regend noch herausfordernd. 
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Das hat dich bewogen, dich bei FAIRMED zu bewerben?
Ja, ich wusste bereits aus meiner Erfahrung beim Roten Kreuz, 
dass im NGO-Sektor mehr mitfühlende, motivierte Menschen 
arbeiten und dass ich in diesem Bereich mehr herausgefordert 
werde und mich beruflich weiterentwickeln kann. 

Und das hast du bei FAIRMED gefunden?
Absolut. Ich bin inspiriert von meiner Chefin, der FAIRMED-
Landeskoordinatorin Nayani Suriyarachchi! Sie ist Expertin in 
Gesundheitsfragen und eine ideale Managerin, die mich moti-
viert, mein Wissen und meine Fähigkeiten weiterzuentwi-
ckeln. Meine Arbeit ist interessant, motivierend und erfüllend.

Mit wie vielen Kolleginnen und Kollegen arbeitest du 
zusammen?
In meinem Bezirk bin ich die einzige FAIRMED-Mitarbeitende. 
Aber ich arbeite oft mit Gesundheitsangestellten der Regie-
rung zusammen, insbesondere mit Gesundheitshelfenden 
und Hebammen. 

Wie viele Patientinnen und Patienten betreust du?
Auf meiner Liste stehen 200 Menschen mit Behinderungen, 
bei denen ich regelmässig vorbeischaue. 72 von ihnen benöti-
gen eine engmaschigere Betreuung – sie besuche ich mindes-
tens einmal im Monat, berate sie, überwache ihre Übungen, 
versorge sie mit Medikamenten und Hilfsmitteln, unterstütze 
sie beim Gelderwerb, bei Wohnungsumbauten, stehe ihren Fa-
milienmitgliedern mit Rat und Tat zur Seite.

Wie sieht ein durchschnittlicher Wochentag für dich aus?
Um fünf Uhr stehe ich auf, um zu kochen. Ich koche Frühstück 
und Mittagessen und packe es für mich und meinen Sohn ein, 
mein Mann ist nur am Wochenende da. Dann bringe ich mei-
nen Sohn zur Schule und beginne um 7.30 Uhr meine Arbeit im 
Büro. Erst erledige ich die Koordinationsarbeit, anschliessend 
besuche drei bis vier Menschen mit Behinderungen zu Hause, 
dafür miete ich jeweils ein Dreirad. Oft habe ich keine Zeit, zu 
Mittag zu essen, und packe mein Lunchpaket erst um 18 Uhr 
aus, wenn ich ins Büro zurückkehre, wo mein Auto steht. Zu 
Hause helfe ich meinem Sohn bei den Schularbeiten, oft geht 
das bis spätnachts, manchmal komme ich erst um zwei Uhr ins 
Bett. 

Das gibt nicht gerade viel Schlaf für dich.
Nein, und manchmal rufen mich meine Patientinnen und Pati-
enten mitten in der Nacht an. So wie Sryani, als sie Covid hatte. 
Es war gerade der Höhepunkt der Wirtschaftskrise und des 
Medikamentenmangels. Ich fragte Sryani immer wieder, ob 
ich sie mit Medikamenten oder Essen versorgen solle. Aber sie 
wollte nur mit jemandem über ihre Ängste sprechen, während 
sie stundenlang wach lag.

Wir haben dich bei deiner Arbeit begleitet und beobachtet, 
was für ein gutes Verhältnis zu deinen Patientinnen und 
Patienten hast. Du kümmerst dich so gut um sie und sie 
vertrauen dir und mögen dich. Gibt es jemanden, mit dem 
du nicht so gut umgehen kannst?
Hmm, lass mich nachdenken … nein, niemanden!

Wie hast du es geschafft, Silva (siehe Seiten 8 bis 11) zu 
motivieren?
Als ich ihn zum ersten Mal sah, war er sehr deprimiert. Da er 
jedoch vor seinem Unfall so erfolgreich gewesen war, so voller 
Leidenschaft, Talent und Tatendrang, setzte ich alles daran, 
diese Qualitäten, die er durch seine Behinderungen verloren 
hatte, wieder zu entfesseln. Und siehe da, es ist gelungen! Er 
hat seine Begeisterung für das Leben zurückgewonnen. Und 
jetzt inspiriert er jüngere Menschen, die ihre Hoffnung durch 
Behinderungen verloren haben, in ähnlicher Weise. Ich liebe 
Fälle wie diese, in denen Menschen es schaffen, sich nochmals 
neu zu erfinden.

Was motiviert dich für diese Arbeit?
Ich möchte dazu beitragen, dass Menschen mit Behinderun-
gen den gleichen Lebensstandard und die gleiche Akzeptanz 
bekommen wie alle anderen in unserer Gesellschaft.

Du selber hast keine einfache Kindheit gehabt. Als du zehn 
Jahre alt warst, wurde dein Vater von der JVP, einer 
militanten Gruppe im Süden Sri Lankas, erschossen, und 
deine Mutter musste allein sieben Kinder durchbringen. 
Wie hat dich das geprägt?
Meine Mutter inspiriert mich bis heute. Trotz allem, was sie 
durchgemacht hat, hat sie immer noch Zeit gefunden, sich eh-
renamtlich zu engagieren. Neben ihrer Arbeit, unserer Erzie-
hung und dem Haushalt kümmerte sie sich immer noch regel-
mässig um bedürftige und kranke Menschen. Auch mein Vater 
war so. Noch heute, 30 Jahre nach seinem Tod, erzählen mir 
Menschen, dass sie ihm dankbar seien für die Hilfe, die er ihnen 
leistete.

Steckbrief

Jeewanthi Senevirathna

Alter: 40 Jahre
Wohnort: Polonnaruwa, Sri Lanka
Wohnform: lebt mit Sohn und Ehemann zusammen
Ausbildung: Informatikerin/Ökonomin
Für FAIRMED im Einsatz seit: 2017

Aktuell

«Ich liebe Fälle wie diese, 
in denen Menschen es 
schaffen, sich nochmals 
neu zu erfinden.»
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Wie Silva 
sich neu 
erfunden 
hat

Der 67-jährige Silva war seit zwei Jahren querschnittgelähmt  
zu Hause im Rollstuhl gesessen – übergewichtig, depressiv und 
hoffnungslos, als FAIRMED-Mitarbeiterin Jeewanthi ihn zum 
ersten Mal besuchte. Ihr ist es gelungen, Silva aus seinem 
Schneckenhaus zu locken und ihn ins Leben zurückzuholen. 
Inzwischen ist Silva trotz Rollstuhl zu einem der besten  
Gemüsebauer der Gegend geworden und ein Mentor für  
andere Menschen mit Behinderungen. 

«Als ich Silva zum ersten Mal besuchte, wollte er 
mir nicht zuhören, er versuchte mich abzuwim-
meln. Aber ich liess nicht locker. Da er ein domi-
nanter Typ ist, der sich von Frauen, besonders von 
jüngeren, nichts sagen lassen will, habe ich mit ihm 
zuerst extra in einem autoritären Tonfall gespro-
chen. Nach und nach hörte er mir zu und begann 
Vertrauen zu fassen – und sehen Sie, was für ein 
positiver und erfolgreicher Mensch er geworden 
ist!» Mit diesen Worten bereitet uns die FAIR-
MED-Mitarbeiterin auf die Begegnung mit Silva 

vor, den wir gleich besuchen werden. Silva lebt in 
Polonnaruwa in der Nord-Zentralprovinz Sri Lan-
kas, wo die Ruinen berühmter Königspaläste von 
vergangenem Ruhm zeugen und majestätische 
wilde Elefanten frei zwischen hohen Bäumen um-
herspazieren. Manchmal durchschwimmen sie 
sogar die Stauseen, welche Könige vergangener 
Epochen angelegt hatten, um die Landwirtschaft 
in der trockenen Landschaftszone Polonnaruwas 
möglich zu machen.
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Aktuell

Im Rollstuhl nach Sturz von Mangobaum
Silva wartet bereits vor seinem Haus, um uns zu 
begrüssen. Er ist ein starker und eigenwilliger Cha-
rakter, intelligent und lebenserfahren, das sehen 
wir an der Art, wie er mit uns spricht und mit Ar-
men und Händen gestikuliert. Im Rollstuhl fährt er 
uns voraus und zeigt uns die Stangen, an denen er 
uns seine täglichen Kraftübungen vorzeigt. Als wir 
unsere Bewunderung für seine Ausdauer ausdrü-
cken, sagt er: «Das habe ich einzig Jeewanthi zu 
verdanken. Sie hat nicht lockergelassen, bis ich 
mich jeden Tag bewegt habe. Inzwischen trainiere 
ich freiwillig jeden Tag.» FAIRMED-Mitarbeiterin 
Jeewanthi hat Silva 2018 zum ersten Mal getrof-
fen, zwei Jahre nach dem Unfall, der Silva die Wir-
belsäule gebrochen hat. Er war auf einen Baum 
gestiegen, um für seine drei Töchter, die damals 
noch Teenager waren, ein paar köstlich süsse, 
prallgelbe Mangos zu pflücken. «Obwohl ich mich 
zum Schutz vor den tödlichen roten Ameisen von 
Kopf bis Fuss mit Kerosin eingerieben hatte, grif-
fen die Biester mich an, als ich auf den Baum stieg. 
Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, dass ich 
wild herumfuchtelte, um die Ameisen abzuweh-
ren. Dann wachte ich im Spital wieder auf.»

Der Schock kam erst zu Hause
«Die Ärzte im Spital haben mich gut versorgt. 
Aber der Moment, als ich wieder nach Hause kam, 
war ein Schock. Ich sass da an meinen Rollstuhl 
gefesselt und hatte nichts zu tun, war nur unnütz 
und im Weg.» Bis zum Tag seines Unfalls war Silva 
ein erfolgreicher Lastwagenfahrer gewesen, der 
im ganzen Land umhergefahren war. «Für mich 
war es berauschend, immer wieder neue Heraus-
forderungen zu überwinden. Ich liebte es zum Bei-

spiel, Stapel von gefällten Bäumen über schwieri-
ges Gelände wie Berge oder wassergesättigten 
Boden zu ziehen. Ich bekam von allen Seiten An-
fragen, von gegenseitig verfeindeten Gruppierun-
gen, der Armee, von Präsidenten und Premiermi-
nistern. Ja, ich war ein erfolgreicher Lastwagen-
fahrer», sagt Silva mit einem wehmütigen Seuf-
zen. «Du bist immer noch erfolgreich», wirft Jee-
wanthi ein. «Oder sagen wir es so – du bist wieder 
erfolgreich, auf eine neue Weise!». Und ergänzt: 
«In Sri Lanka werden Menschen mit Behinderun-

gen noch immer viel zu wenig gut aufgefangen. Es 
fehlt an Einrichtungen, welche die Rückkehr vom 
Spital nach Hause abfedern, um die Menschen 
nach Unfällen auf ihr neues Leben vorzubereiten. 
Es fehlt an Einrichtungen wie rollstuhlgängigen 
Rampen, damit diese Menschen am gesellschaft-
lichen Leben teilnehmen können. Es fehlt an krea-
tiven Ideen, wie diese Menschen trotz Behinde-
rungen wieder erwerbstätig werden können. Und 
da im Moment der Treibstoff rationiert und teuer 
ist, können es sich die meisten Menschen gar nicht 
leisten, ins Spital oder zum Physiotherapeuten ge-
fahren zu werden.»

Schlank und erfolgreich – Silva erfindet sich neu
FAIRMED schliesst diese Lücken mit dem Projekt 
«Divisarana». Mitarbeitende besuchen Men-
schen mit Behinderungen regelmässig zu Hause, 
organisieren die nötige Unterstützung in Form 
von Therapien, Geräten und Umschulungen, ver-
netzen die Menschen mit Behinderungen mit an-
deren Betroffenen und unterstützen sie beim 
Wiedereinstieg in eine neue Form des Gelder-
werbs. Und sie nehmen sich Zeit, um gut zuzuhö-
ren. So wie Jeewanthi es seit fünf Jahren mit Silva 
macht. «Ohne sie hätte ich es nicht geschafft», 
sagt Silva. «Sie ist so hartnäckig und geduldig, hat 
immer an mich geglaubt und mich nie aufgegeben. 
Als ich keine Ahnung hatte, was ich mit meinem 
Leben im Rollstuhl noch anfangen könnte, ermu-
tigte sie mich, damit zu beginnen, Gemüse anzu-
bauen. Vorher war ich übergewichtig und depres-
siv, jetzt bekomme ich Komplimente, dass ich viel 
schlanker, energiegeladener und jünger aussehe.» 
«Dazu gibt es eine lustige Geschichte», wirft Jee-
wanthi ein. «Nachdem Silva eingewilligt hatte, es 
mit dem Gemüseanbau zu versuchen, habe ich 
ihm von einem Gemüsebauer Setzlinge für Betel-
pflanzen, welche die Menschen in Sri Lanka gerne 
kauen, besorgt. Die letzten Male, als ich bei die-
sem Gemüsebauer wieder Setzlinge holen wollte, 
um sie anderen Menschen mit Behinderungen zu 
bringen, sagte er zu mir: ‹Hol die Setzlinge bei Sil-
va, er hat jetzt die besseren als ich!›»

«Die meisten Menschen 
können es sich gar nicht leis-

ten, ins Spital oder zum 
Physiotherapeuten gefahren 

zu werden.»

«Ohne Jeewanthi hätte ich es 
nicht geschafft. Sie ist so  
hartnäckig und geduldig, hat 
immer an mich geglaubt  
und mich nie aufgegeben.»
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Das beste Gemüse weit und breit
Silva führt uns durch seine schön angelegten Ge-
müsegärten und zeigt uns die üppig gedeihenden 
Maiskolben, Fingerhirsehalme, Chilipflanzen, 
Okras, Zwiebeln, Kürbisse und Kokosnüsse. «Sil-
va ist inzwischen der weitherum erfolgreichste 
Gemüsebauer», erzählt Jeewanthi. «Und er ist als 
Landwirt in der Gegend so bekannt, dass er keine 
Probleme mit der Vermarktung seiner Erzeugnis-
se hat.» Die Leute kommen zu Silvas Haus, um bei 
ihm Gemüse zu kaufen. Und um seine Farm zu be-
wundern, die üppiger und gepflegter ist als die der 
meisten anderen Bauern in der Gegend. «Silvas 
Frau und Töchter machen sich bereits Sorgen, 
dass die Leute Silva böse Blicke zuwerfen könn-
ten, weil er trotz seines Rollstuhls so gut wirtschaf-
ten kann. Sie ermahnen ihn immer wieder, nicht so 
viel zu tun – der böse Blick ist ein lokaler Aberglau-
be, bei dem die Menschen befürchten, dass zu viel 
Bewunderung ihnen schaden könnte.»

Schneckenjagd in der Nacht
Davon lässt sich Silva nicht abschrecken. «Wenn 
es sein muss, gehe ich in der Nacht dreimal im 
Dunkeln in die Gärten, um die Schnecken zu ver-
treiben. Auch wenn ich dafür die Taschenlampe 
mehrmals neu aufladen muss. Ich tue alles für mei-
nen Garten.» In Zeiten wie dieser schweren Wirt-

schaftskrise, die Sri Lanka getroffen hat, ist das 
Gemüse, das Silva anbaut, von unschätzbarem 
Wert. «Die Leute in Polonnaruwa können sich 
längst nicht mehr alles leisten, was sie essen 
möchten, so teuer sind die Lebensmittel inzwi-
schen geworden», sagt Silva. Er hält inne. «Mein 
Selbstbild ist immer noch das eines starken, kräfti-
gen und unabhängigen Mannes. Es gibt noch im-
mer Momente, in denen ich damit hadere, dass ich 
an den Rollstuhl gefesselt bin. Aber die Landwirt-
schaft hilft mir. Früher habe ich mich in unwegsa-
mem Gelände, sogar in Kriegsgebieten, bei natio-
nalen Strassen- und Staudammprojekten durch-
geschlagen. Jetzt versuche ich, auf hartem Boden 
und inmitten regelmässiger Überschwemmungen 
Pflanzen anzubauen. Das verschafft meiner Fami-
lie ein ausreichendes Einkommen und hält mich 
auf Trab», sagt Silva.

«Silva hat sich der Heraus- 
forderung gestellt, über seine 
Behinderung hinaus zu leben. 
Er ist eine Inspiration.»
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Vorbild für jüngere Menschen mit  
Behinderungen
Jeewanthi und Silva verbindet inzwischen eine 
Freundschaft. «Sie kommandiert mich zwar her-
um», meint Silva mit einem Augenzwinkern, «aber 
sie meint es immer gut mit mir!» «Es brauchte viel, 
um mir seinen Respekt zu verschaffen», sagt Jee-
wanthi, «aber es hat sich gelohnt. Ich habe von der 
ersten Sekunde an gemerkt, dass Silva ein überle-
bensgrosses Potenzial hat, das nur wieder ans Ta-
geslicht gebracht werden muss.» Inzwischen 
macht Silva das Gleiche, was Jeewanthi bei ihm 

gemacht hat, bei anderen Menschen mit Behin-
derungen. «Wir bringen oft jüngere Men-

schen mit ähnlichen Behinderungen, die 
sich noch nicht vom Schock ihres Unfalls 
erholt und noch nicht mit den Einschrän-
kungen, die lebenslang bestehen bleiben, 

abgefunden haben, hierher zu Silva», sagt Jee-
wanthi. «Es ist schwer, ehemals gesunde Men-
schen, die plötzlich mit einer lebenslangen Behin-
derung konfrontiert sind, wieder auf die Beine zu 
bringen, wenn die Depression sie übermannt. 
Aber wir bringen sie hierher, um sie mit Silva in 
Kontakt zu bringen und ihnen zu zeigen, was er 
trotz seines fortgeschrittenen Alters erreicht hat, 
um ihnen Hoffnung und Motivation zu geben. Sil-
va ist eine unserer besten Erfolgsgeschichten, 
noch viel eindrücklicher als die Geschichte von 
jüngeren Menschen mit einem ähnlichen Schick-
sal. Silva hat sich der Herausforderung gestellt, 
über seine Behinderung hinaus zu leben. Er ist eine 
Inspiration.»

«Es ist schwer, ehemals  
gesunde Menschen, die 
plötzlich mit einer lebens-
langen Behinderung kon-
frontiert sind, wieder auf die 
Beine zu bringen.»



«FAIRMEDs Ansatz packt die 
Probleme an den Wurzeln»
Jörn Justiz unterstützt FAIRMED seit einigen Jahren mit regelmässigen und 
grosszügigen Spenden. Der 50-Jährige unterrichtet an der Berner Fach- 
hochschule Medizintechnik, hat einen Doktor in Biomechanik und hat seine 
erste Lebenshälfte rund 500 Meter entfernt von der Berliner Mauer  
verbracht. Was Jörn Justiz Gerechtigkeit und Nachhaltigkeit bedeuten,  
weshalb er ausgerechnet FAIRMED unterstützt und was er zu Weihnachten 
verschenkt, erfahren Sie im nachfolgenden Interview.

FAIRMED engagiert
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FAIRMED vor Ort: Jörn Justiz, Sie haben 25 Jahre in Berlin 
gelebt und sind nun in Bern sesshaft geworden. Tanzt der 
Bär nicht eher in Berlin?
Ja, natürlich freue ich mich über das grössere kulturelle Ange-
bot, wenn ich Freunde oder Familie in Berlin besuche. Aber ich 
sehe auch, was alles nicht klappt dort, und schätze das hohe 
Niveau der Lebensqualität in der Schweiz umso mehr. Übri-
gens befinde ich mich momentan im Einbürgerungsprozess, 
bin also dabei, Schweizer Bürger zu werden.

Wie hat Sie Ihre Kindheit in unmittelbarer, westlicher Nähe 
zur geschichtsträchtigen Berliner Mauer geprägt?
Ich komme aus einem politisch engagierten Elternhaus. Meine 
Mutter war in der Friedensbewegung engagiert und hat mich 
bereits als kleinen Jungen auf Demonstrationen mitgenom-
men. Mein Gerechtigkeitssinn wurde dadurch sicher schon 
sehr früh ausgebildet. Fairness ist mir sehr wichtig, dafür setze 
ich mich schon seit jeher ein.

Fairness, da sind wir schon bei FAIRMED! Wie sind Sie dazu 
gekommen, uns zu unterstützen?
Ich hätte es nie für möglich gehalten, dass ich mich einmal im 
Bahnhof ansprechen und zur Unterstützung einer NGO über-
zeugen lassen würde. Aber genau das ist mir passiert! Bei mei-
nem freiwilligen Engagement für Amnesty International hat-
ten wir immer wieder kritische Diskussionen über diese 
Formen des Spendensammelns geführt, insbesondere diejeni-
ge per Telefon. Aber dadurch wusste ich auch, dass diese Form 
der Spendensammlung für NGOs wichtig ist. Und wahrschein-
lich hatte ich an diesem Tag auch einfach gute Laune und Zeit, 
am Bahnhof stehen zu bleiben …

… um sogleich als Unterstützer von FAIRMED zu unter-
schreiben?
Mitnichten! Ich bin nicht der Typ Mensch, der unüberlegt han-
delt. Ich habe der jungen Dialogerin erklärt, ich würde die Un-
terlagen zu Hause studieren und für den Fall, dass mich FAIR-
MED überzeugen würde, zurück zum Bahnhof kommen und 
meine Mitgliedschaft besiegeln. Und ich versprach, genau zu 
ihr zurückzukehren, weil ich wusste, dass die Dialogenden pro 
abgeschlossener Mitgliedschaft bezahlt werden.

Und das haben Sie gemacht?
Ja, was ich über FAIRMED gelesen habe, hat mich überzeugt. 
Ich kehrte noch am selben Tag an den Bahnhof zurück und un-
terschrieb.

Und inzwischen unterstützen Sie uns nicht nur mit einem 
Jahresbeitrag, sondern mit regelmässigen grosszügigen 
Beträgen.
Ja, ich mache jeweils vor Weihnachten eine grössere Zusatz-
spende. Ich überlege mir, welchen Prozentsatz meines Jahres-
einkommens ich spenden möchte. Dafür mache ich keine 
Weihnachtsgeschenke mehr – nur meine kleinen Nichten be-
kommen jeweils noch ein kleines Geschenk.

Wie schön! Herzlichen Dank! Was motiviert Sie dazu, 
anstatt Weihnachtsgeschenke zu machen, uns zu unter-
stützen?
Aus meinem Gerechtigkeitsempfinden leitet sich auch meine 
Empathie für Menschen, denen es weniger gut geht, ab. Da-
durch, dass es mir gut geht, stehe ich in der Pflicht, denen zu 
helfen, denen es weniger gut geht. Das ist der erste Antrieb. 

Der zweite Abtrieb ist für mich zu wissen, dass ein Teil unseres 
Wohlstandes dadurch entstanden ist, dass wir auf Kosten de-
rer, denen es weniger gut geht, gelebt haben. Der dritte An-
trieb ist sicher auch, dass es mir ein gutes Gefühl gibt, wenn ich 
spende – ich beschenke mich quasi selber.

Das ist schön zu hören. Und warum haben ausgerechnet 
wir von FAIRMED bei Ihnen das Rennen gemacht?
Das Engagement von FAIRMED überzeugt mich, weil es einen 
systemischen Ansatz hat. Ihr geht nicht einfach im Katastro-
phenfall irgendwohin und macht Pflästerlipolitik, indem ihr 
Notunterkünfte aufbaut, weil die schlecht gebauten Häuser 
beim Erdbeben in sich zusammengefallen sind, und verab-
schiedet euch anschliessend wieder. Euer Ansatz, die Lücken 
in schwachen Gesundheitssystemen nachhaltig zu schliessen, 
geht tiefer zu den Wurzeln der Probleme. 

Danke. Nicht alle denken so. In diesem Jahr haben viele 
NGOs, die nicht direkt in der Katastrophenhilfe aktiv sind, 
einen Spendenrückgang zu beklagen, so auch wir.
Auch ich bin nicht gefeit davor, mich dort zu engagieren, wo 
mir gerade viele Bilder und Berichte um die Ohren gehauen 
werden. Ich versuche jedoch bewusst Gegensteuer zu geben, 
indem ich mich für etwas engagiere, das nicht direkt vor mei-
nen Augen liegt – zum Beispiel für die benachteiligten Men-
schen, mit denen FAIRMED zusammenarbeitet. Ich denke, 
damit kann ich mehr zur Linderung des weltweiten Leids bei-
tragen, als wenn ich auf den Spendenaufruf zur aktuellsten, 
medial präsentesten Krise einsteige, auf den die grosse Mehr-
heit aufspringt.

Zum Glück gibt es Menschen, die das so sehen wie Sie und 
sich für eine bessere Gesundheitsversorgung von benach-
teiligten Menschen engagieren. Bald ist ja Weihnachten. 
Welche Wünsche kann FAIRMED Ihnen erfüllen?
Ich denke, es ist wichtig, dass FAIRMED nicht aufhört, sich 
auch gegenüber der Schweizer Politik für die Wichtigkeit der 
Entwicklungsarbeit einzusetzen. Dass FAIRMED sich der Risi-
ken bewusst ist, die in der Zusammenarbeit mit Regierungen 
von korrupten Ländern liegen. Und ich freue mich jeweils sehr 
darüber, wenn ich von FAIRMED-Mitarbeiter*in Karin Scheid-
egger eine von Hand geschriebene, persönliche Dankeskarte 
erhalte oder zu einer Informationsveranstaltung eingeladen 
werde. Die Veranstaltung «Info im kleinen Kreis», die FAIR-
MED in Bern durchgeführt habt, hat mich sehr berührt – die 
Programmverantwortlichen aus den Ländern kennenzulernen 
und mit ihnen sprechen zu können, war unmittelbar, sehr infor-
mativ und vertrauensbildend.

«Ich engagiere mich bewusst 
für etwas, das nicht direkt vor 
meinen Augen liegt – zum 
Beispiel für die benachteiligten 
Menschen, mit denen FAIR-
MED zusammenarbeitet.»
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Wie eine junge Frau ihre 
Community verändert
Sie geht von Haus zu Haus und nimmt dabei stundenlange Fussmärsche über 
steile und steinige Strassen in Kauf: Unsere Gesundheitsmitarbeiterin Sharmila 
Danuwar setzt sich unermüdlich dafür ein, dass auch die Menschen in ihrer 
Gemeinde im nepalesischen Sindhupalchowk die Chance auf eine gesunde 
Zukunft erhalten.

Bei ihren Hausbesuchen untersucht Sharmila die Menschen 
vor Ort auf Anzeichen von Armutskrankheiten wie Lepra, in-
formiert sie über die Angebote in den Gesundheitseinrichtun-
gen und motiviert schwangere Frauen und Mütter zur Teilnah-
me an den Müttergruppen. Was in der Theorie so einfach 
klingt, ist für Sharmila aber ein im wahrsten Sinne des Wortes 
steiniger Weg: «Ich bin ständig unterwegs und laufe teils bis 
zu zwei Stunden, um alle Menschen zu erreichen», erzählt 
Sharmila. Da sie in der Gegend aufgewachsen ist, weiss die 
24-Jährige, wie schwierig die Verhältnisse sein können. «Einige 
Menschen leben hier in Dörfern, die mit Fahrzeugen nicht er-
reichbar sind. So müssen zum Beispiel schwangere Frauen für 
die Geburt von den Männern in die Entbindungszentren getra-
gen werden», erzählt Sharmila.

Sensibilisierung ist der Schlüssel zum Erfolg
Doch nicht nur die Entfernungen und die schwer begehbaren 
Bergwege Sindhupalchowks stellen Sharmila vor grosse Her-
ausforderungen. «Die Gemeindemitglieder, mit denen ich 
arbeite, haben ihre eigenen Bräuche, Überzeugungen und 
Praktiken entwickelt, die nicht leicht aufzugeben sind. Alles, 
was neu ist, kann beängstigend sein. Es ist schwierig, eine Fa-
milie davon zu überzeugen, plötzlich ihre traditionellen Prakti-
ken aufzugeben und die Geburtshilfe in einer Gesundheitssta-

tion oder einem Krankenhaus in Anspruch zu nehmen», so 
Sharmila. Erschwerend sei am Anfang des Projekts ihr junges 
Alter hinzugekommen, durch das ihr ältere Mitglieder der Ge-
meinschaften entweder nicht zuhörten oder ihr einfach sag-
ten, sie wüssten es besser.

Sharmila wendete deshalb viel Zeit dafür auf, das Vertrauen 
der Gemeinschaft zu gewinnen. Dabei half ihr, dass sie selbst 
aus der Gegend des Projektes kommt und der Danuwar-Ge-
meinschaft angehört, einer der indigenen Gemeinschaften 
Nepals, die hauptsächlich in den zentralen und östlichen Regi-
onen des Landes zu finden ist. «Die Zugehörigkeit zur selben 
ethnischen Gruppe hat mir geholfen, mich mit den Mitgliedern 
der Gemeinschaft zu verbinden. Ich arbeite auch mit anderen 
Bevölkerungsgruppen zusammen, und auch mit ihnen habe 
ich keine Schwierigkeiten, da ich ebenfalls aus einer marginali-
sierten Gemeinschaft stamme.»

Gefühl der Vernachlässigung verschwunden
Ausserdem setzt sich Sharmila dafür ein, dass auch das Ge-
sundheitspersonal des Distrikts die abgelegenen Gemeinden 
regelmässig besucht. Dadurch sei nicht nur das Gefühl der Ver-
nachlässigung unter den Gemeindemitgliedern beseitigt wor-
den, sondern die Gemeinden seien auch offen für neue Ideen 
geworden. «Jetzt fordern beispielsweise die Müttergruppen 
mehr Schulungen und Gruppentreffen, sie kennen auch die in 
den Gesundheitseinrichtungen verfügbaren Dienste und be-
teiligen sich aktiv an Diskussionen», so Sharmila.

Von Mensch zu Mensch

Mehr zum Projekt erfahren?
www.fairmed.ch/von-mensch-zu-mensch

«Es ist schwierig, eine Familie davon  
zu überzeugen, plötzlich ihre traditio-
nellen Praktiken aufzugeben.»
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Willkommen zurück, 
Ilayda!Ilayda!

Unsere Lernende im Büro Bern, 
Ilayda Keklik, hat eine schwere 
Krebserkrankung überstanden 
und fährt nach einem Jahr Krank-
heitspause mit ihrer KV-Lehre bei 
FAIRMED weiter.

Die heute 21-jährige Ilayda war im April 
2022 kurz vor dem Abschluss ihres zweiten 
KV-Lehrjahres bei FAIRMED, als eine geplante 
Magenverkleinerung einen 13 Zentimeter langen Tu-
mor auf der Bauchspeicheldrüse ans Licht brachte. «Als der 
Arzt mir die Diagnose eröffnete, war es wie eine Dusche unter 
Eiswasser – ein Schock, den ich bis heute noch nicht ganz ver-
arbeitet habe.» In den Monaten zuvor hatte Ilayda trotz viel 
Sport und Diät innert kurzer Zeit sehr viel Gewicht zugenom-
men, weshalb ihr der Hausarzt zu einer Magenverkleinerung 
riet. «Den Tumor, der bei dieser OP entdeckt wurde, entfern-
ten sie mir drei Wochen später – in einer achteinhalbstündigen 
Operation.» Dass Ilayda die Operation und die schwere 
Krankheit überlebte, grenzt an ein Wunder. Das Schwerste 
stand ihr aber erst bevor. Fast ein Jahr lang konnte sie weder 
essen noch trinken und musste künstlich ernährt werden. «Ich 
war so schwach, dass ich mich nicht auf den Beinen halten 
konnte, bekam Panikattacken, weil ich fast erstickte beim Er-
brechen, und hatte überhaupt keine Tagesstruktur mehr, war 
die ganze Nacht wach und schlief den ganzen Tag – es war 
furchtbar.» Nachdem ein Arzt endlich entdeckt hatte, dass 

Ilaydas Magen und Darm falsch zusam-
mengenäht worden waren, gab es die 

alles verändernde letzte Operation, 
seit der Ilayda, inzwischen 80 kg 
leichter als vor anderthalb Jahren, 

wieder normal essen und trinken kann. «Ich bin unglaublich 
dankbar, dass mir FAIRMED eine zweite Chance gibt, dass ich 
hier die abgebrochene Lehre nochmals beginnen darf. Ich ma-
che nun allerdings nicht mehr das Eidgenössische Fähigkeits-
zeugnis, sondern das Eidgenössische Berufsattest, das nur 
zwei Jahre dauert. Diese zweite Chance motiviert mich, es 
noch besser zu machen als beim ersten Anlauf.» Wie die 
Krankheit die 21-Jährige verändert hat? «Ich bin einfach für al-
les viel, viel dankbarer – dass ich am Leben bin, eigentlich für 
alle kleinen Dinge, die ich so den Tag durch erlebe, und am 
dankbarsten bin ich für die Tagesstruktur, die mir meine Lehre 
bei FAIRMED gibt. Ich hatte grosse Angst, sie für immer ver-
loren zu haben, als ich so krank war. Deshalb verstehe ich die 
Arbeit FAIRMEDs auch so gut: Wir leben alle auf demselben 
Planeten und haben alle das gleiche Recht, gesund zu sein. 
Mir gibt es ein gutes Gefühl, zu wissen, dass ich etwas dazu 
beitrage!»

Das Erdbeben in Nepal hat im Westen 
des Landes Hunderte Todesopfer und 
Verletzte gefordert. Tausende Schu-
len, Gesundheitszentren, Strassen und 
Häuser wurden beschädigt, über 
20'000 Familien sind von der Kata-
strophe betroffen. FAIRMED ist vor Ort 
und bereitet Hilfsmassnahmen vor.

Die Folgen des Bebens, das die Regionen Jajarkot und Rukum 
West erschütterte, sind gravierend: Zehntausende Menschen 
sind obdachlos und verbringen die Nächte teilweise im Freien. 
Sie benötigen Unterkünfte, Nahrungsmittel und medizinische 
Versorgung. Neben der materiellen Hilfe ist dringend psycho-
logische Unterstützung für die Betroffenen erforderlich, ins-
besondere für Kinder, die durch die Verluste und Verwüstun-
gen traumatisiert sind.

Die nepalesischen Behörden und die lokal tätigen NGOs sind 
deshalb mit Hochdruck dabei, Notunterkünfte einzurichten 
und Lebensmittelpakete zu verteilen. Da viele der abgelege-
nen Orte aber kaum mit grösseren Fahrzeugen zu erreichen 
sind, stellt dies eine grosse Herausforderung dar.

News

«Am dankbarsten bin  
ich für die Tagesstruktur, 

die mir meine Lehre bei 
FAIRMED gibt.»

FAIRMED leistet Nothilfe nach 
Erdbeben in Nepal

Spenden Sie jetzt:
fairmed.ch/erdbeben-nepal

«Zehntausende Menschen sind 
obdachlos.»



Schenken Sie den  
Ärmsten ein gesundes  
und würdiges Leben!

Möchten Sie etwas Sinnvolles und 
Nachhaltiges verschenken?

Ganz einfach: Zahlen Sie einen Betrag Ihrer Wahl an  
FAIRMED ein, laden Sie unter  
www.fairmed.ch/weihnachtsspende  
die Geschenkurkunde herunter, drucken Sie sie aus und  
legen Sie sie Ihren Lieben unter den Weihnachtsbaum.

Das Geschenk ist garantiert sinnvoll und muss nicht  
umgetauscht werden. Vielen Dank!

Wir wünschen Ihnen besinnliche Feiertage!


